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Der Name „Cotyledo‘“ war schon den alten Griechen
bekannt. Diese Bezeichnung stammt von xorvin ‘her und
bedeutet zunächst nichts Anderes als eine Höhlung (xoilo»).

Homer bediente sich dieses Ausdrucks für die vola manus
(Innen-Hohlfäche der Hand), Hissocrates für die Höhlung
der coxa, welche das femur aufnimmt.

Praxagoras erklärt die Cotyledonen als die Mündungen
der Venen, welche in die Scham eintreten.

Die Lateiner erhielten von den Cotyledonen aus Galen,
— dem nächst Hissocrates berühmtesten Arzte des Ahlter-
tums —, Kenntnis, der sie 'acetabula bez. accestabula nannte.
Nach seinem Bericht behausteten einige Schriftsteller, dass
acetabula in den boviden, casriden, cerviden und :anderen
Tieren dieser Art gewisse weiche und schleimige. Körser
seien, deren Gestalt dem. Kraut „umbilicus Veneris‘““ ähn-
lich sei.

Auch Galen ssrach sie als Gefässmündungen an.
In seiner Schrift „de generatione animalium‘ Cas. V.

erwähnt Aristoteles die Cotyledonen in Verbindung mit dem
Embryo: Alxoruhndoves aUE«VOLEVOL al EkEOLEVOU TOT
Eußovov Ylvovcaı Eidtrovs, mal vELOS AmsaylLOvrAL FelEioHEr-
toc, ferner in seiner „Geschichte der Tiere‘.

In das Blut dieser Gebilde, sagt er, legt die Natur die
Nahrung zurück; sie werden kleiner und obliteriren, wenn
der Foetus wächst,

In ssäterer Zeit wurden sie von Diocles aus Latium
in seinem Werk „tractatuo de utero“ uatTgELÖEls ExLOEwWS BE-
nannt; „sie haben eine breite Basis und ein ssitzes Etrde“,



Schliesslich bezeichnete man sie als glandulae uteri, fungi,
ssonzuoli (Fabricius. ab Aquasendente, Nic. Hoboken),
chamsignons (Rainard) und roses (Robin).

Im Jahre 1828 erschien eine Arbeit v. Baers als erste,
die sich einigermassen eingehend mit den Cotyledonen be-
schäftigte.

v. Baer fand die Innenfäche des uterus im allgemeinen
glatt und „zottenlos,‘“ aber an einzelnen Stellen
starke Wülste, die er „Mutterkuchen‘“ nannte; dieselben be-
standen in kreisrunden Hervorragungen mit vielen tiefen
Löchern. — Diese „Mutterkuchen‘“ entssrechen unseren
maternen Cotyledonen.

Da, wo die Mutterkuchen das Ei berühren, sah er kleine
runde Erhebungen im Chorion, welche in die Gruben des
Mutterkuchens sassten. Er drückte das folgendermassen aus:
„Die Mutterkuchen saugen sich das Chorion an diesen Stellen
ein‘, Aus diesen Einsaugungen sollten nun die „Frucht-
kuchen‘“ — unsere foetalen Cotyledonen — entstehen.

Injections-Versuche, welche er an den Gefässen des
uterus vornahm, zeigten ihm keinen Uebergang der Injections-
masse in die Foetalgefässe; Einssritzungen in die umbilical-
Gefässe liessen ihn in jeder Zottenssitze Farbenmasse er-
kennen, die keine selbständige Wand besass. Ob die feinen
Gefässe, welche in die Ssitze führten, eine eigene Wand
besassen, oder ob sie nur Furchen im Gewebe waren, konnte
er nicht sehen,

Er verfolgte nun. weiterhin das Verhalten der Frucht-
kuchen zu den Mutterkuchen und konstatierte, dass die letz-
teren, die wie Pilze hervortraten, vom Chorion derartig um-
fasst wurden, dass bei einem Trennungsversuch der Frucht-
kuchen gezerrt und eingerissen wurde.

Nähere Untersuchungen über die einzelnen Gewebs-
schichten fehlen natürlich, entssrechend dem damaligen
Stande der Wissenschaft; dauerte es doch noch ein Jahr-
zehnt, bis ein Schwann der Wissenschaft neue Bahnen er-



öfnete. Kurze Zeit.nach Erscheinen der Baerschen Schrift,
teilte Rathke (32) seine Untersuchungsergebnisse, die er an
den Cotyledonen von Ovis, Bos und besonders Cervus Alces
gewonnen hatte, mit. — Alle Cotyledonen wurden injiziert.

Den Mutterkuchen v. Baers nannte er den „mütterlichen
Teil des Cotyledons‘“ und verglich ihn bei Ovis mit dem
Saugnasf niederer Tiere, bei Bos war derselbe Teil in der
Mitte am höchsten. und senkte sich von dort nach aussen
allmählich herab, der Rand stellte ein langgestrecktes Oval
dar, ebenso war der gleiche Teil bei Cervus Alces geformt,
nur höher, Den Fruchtkuchen v. Baers (den Zottenteil) fand
er sehr verästelt und mit zahlreichen „Flecken“ besetzt, welch’
letztere die Oberfäche der Stämme vollkommen bedeckten
und die feinsten Gefässzweige einschlossen. Die Zotten wa-
ren in die weiten mütterlichen Teile des Cotyledons ein-
gesenkt, die er „Zellen“ nannte. Letzter€ besassen nach dem
Chorion hin eine relativ weite Oefnung von unregelmässiger
Gestalt; am Rande dieser Oefnung waren sie mit kleinen
Knötchen besetzt und teilten sich nach der Basis des Coty-
ledos zu meist in mehrere kleinere Nebenzelien. Die Innen-
fäche der Haust- und Nebenzellen hatte eine netzartige Be-
schafenheit, wie die Schleimhaut des Darmrohres vieler
Fische.

Die Untersuchungen Burckhardts, — (34) der zum ersten
Male die Benennungen Carunkel (= materne Cotyledonen)
und Cotyledonen (== foet. Cotyledonen) anwandte, —. be-
schäftigten sich mit der Kuh. Er konstatierte den Gefäss-
reichtum der Carunkeln, beschrieb die gegen den foetalen
Teil gekehrte Oberfäche als zottig und ungleich mit stern-
förmigen Löchern, ca, 30 an Zahl. Die Carunkeln fand
er umhüllt von dem Eiteil, und auch gezisfelte Würzelchen
des letzteren in den Scheiden der Carunkeln, die er aber
leicht herausziehen konnte.. Die „Würzelchen“ fand. er :aus
einem Bündel sehr zahlreicher Casillaren zusammengesetzt.
Injiectionsversuche an den Gefässen des Fruchthalters be-



stätigten die Baersche Ansicht, ‚dass ‚ein „Uebertreten. der
Flüssigkeit in die foetalen Gefässe nicht stattfände.

Auch Eschricht (37) sah das Blut von Mutter und Frucht
in ‘Gefässen nur aneinander vorüberfiessen.

Eine weitere Arbeit v.. Baers aus ‚demselben Jahre (37)
deutete den Begrif „Fruchtkuchen“ etwas genauer als die
verstärkte Wucherung von Zotten und. Blutgefässen ‚und ‚liess
ihre. Bildung unmittelbar won .dem ‚Fruchthälter beeinfusst
werden.

In der ‚sreisgekrönten Schrift van Hausmann ;(40) wurde
der Cotyledonen beim Schafe Erwähnung gethan, eine nähere
Untersuchung aber nicht vorgenammen.

Bischof (42) bestätigte aan Wiederkäuern die Angaben
Burckhardts bezüglich. des Gefässreichtums der Mutterkuchen.
In den Vertiefungen ‚derselben fand er die „fngerförmigen
Zotten in ‚die an «diesen Stellen :stark ‚entwickelten Uterin-
Drüsen eingesenkt, der Wand dicht anliegend, ahne ‚aber in
Continuität zu stehen. :Rainard (45), welcher von Foetus-
und Uteruscotyledonen ssrach, beobachtete das innige Um-
fassen derselben; :er :betante ebenfalls, dass Anastomosen
zwischen mütterlichen und foetalen Gefässen fehlen, „‚es gieht
nur ‚einen Kontakt und an ‚den meisten Punkten ist ‚derselbe
nur mittelbar‘.

v. Babo (47) untersuchte die Eihäute verschiedener Ru-
minantien und nahm in Bezug :auf den Bau der Cotyledonen
den Standsunkt v. Baers ein, ‚er glaubte aber eine Gesetz-
mässigkeit bezüglich der Chorionzottenform dieser Tiere se-
funden zu haben, die darin ;bestehen :sollte, dass die Zotten
da, wo sie in sehr ‚grosser Zahl vorkommen, einfach und
unverästelt waren, ‚dass sie :aber, wo ihre Zahl sich ver-
ringerte, auch :stets länger und verästelter wurden, Im übri-
gen war auch er für seine untersuchten Tiere-der Ansicht, dass
die mütterlichen und ‚kindlichen Gefässe ‚nicht miteinander
kommunizierten,

Bischof (54) berichtigte in seiner Reh-Manograshie seine

X



frühere Ansicht vom Hineinwachsen der Chorionzotten in
Uterindrüsen, da er in den Carunkeln keine Drüsen fnden
konnte, wohl aber, wie er sagte, sehr feine und zahlreiche
Fältchen, welche in der ersten Schwangerschaftszeit die Gra-
nulationen der Eikotyledonen scheidenartig umfassten und
sich mit ihnen immer mehr und mehr ausbildeten;. bis sie
gewissermassen lauter Röhren darstellten, in welchen. die
Zotten der Cotyledonen sassen. Das Blut von Mutter‘ und
Frucht‘ sah auch er in Casillaren aneinander vorüberfiessen,

Chauveau: et Goubaux (54) schlossen sich in der Nomen-
clatur Rainard (45) an; indem sie von uterinen und slacentären
Cotyledonen ssrachen, Sie fanden die uterinen Cotyledonen:
schon beim Foetus, erst nach der Geburt. jedoch. besser kon-
touriert, während der Trächtigkeit stark geschwellt und sehr
gefässreich. Die Entwickelung der uterincotyledonen fand
mach ihnen manchmal unregelmässig statt, so waren in. der
Mitte des uterus-Hornes davon zuweilen mehrere viel. vo-
luminöser als irgendwo anders, manchmal schienen: 2 Coty-
ledonen: in. einandergefossen. zu sein. Chauveau hielt die
Zellfasern. und. Kernfasern (fbres des noyaux). für die Ele-
mente,. aus ‚welchen der uterine Cotyledo aufgebaut. würde,
Als erster, welcher die feinere Struktur der uterin-Cotyle-
donen untersucht hat, ist Robin (57) zu nennen. Er erklärte
die uterus-Cotyledonen der Ruminantien als Organe von. sse-
zialer Struktur, welche: zwar dieselben Bestandteile wie die
ganze Schleimhaut, aber anders verteilt einschlossen. Unter
dem Mikroskos sah er als Elemente der. Cotyledonen: 1) Ge-
fässe, 2) Zellgewebsfasern (fbres du. tissıt. cellulaire) in ge-
ringer Zahl, 3). fbro-slastische Elemente in 3 Varietäten
a) ssindelförmige Fasern, b) Zellen, c) freie Kerne; die Zellen
vermehrten sich besonders während der Trächtigkeit an Zahl.
4) Amorshe Substanz und molekulare Körnchen. Besonders
No. 4. betrachtete er als wichtig wegen ihres Ueberfusses
in den Cotyledonen während der Trächtigkeit. 5) Viele kleine
Jängliche oder sshaerische Kerne, die öfters im esithelialen
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Paketen angeordnet waren; letztere glaubte er als das
nucleäre Follikelesithel der uterus-Cotyledonen anssrechen
zu sollen.

Kölliker (61), nach welchem Frucht- und Mutterkuchen
sich in der Form genau gleichen sollten, betrachtete die
Frage, ob uterin-Drüsen in den Carunkeln vorhanden wären,
als noch nicht erledigt.

Die Untersuchungen gerieten dann in Vergessenheit, bis
sie Birnbaum (63) wieder aufnahm, der nicht zu entscheiden
wagte, ob in den Carunkeln der Kuh sich Drüsen fänden.
Die Carunkel-Esithellage fand er im Anfang aus mehreren
Schichten bestehend, deren oberste Cylinderzellen mit Cuti-
cular-Saum und mehrere Kerne, die unterste ein Pfaster-
esithel darboten; das Chorionzottengewebe war bei jungen
Tieren schon ziemlich gefässhaltig, die Aussendecke bildeten
solygonale Zellen mit kleinem dunklen Kern, mitunter auch
Kernkörserchen.

In Colin (73), welcher sich mit den foetalen Cotyledo-
nen beschäftigt hat, begegnen wir wieder der Baerschen An-
sicht, dass die Zotten verästelte Bildungen sind, deren Achse
die umbilical-Gefässe einschliessen; einen freien Urssrung
der Gefässe sah er nicht, desgleichen keine direkte Kom-
munikation zwischen foetalen und mütterlichen Gefässen.
Nach Schenk (74), welcher u, a. auch die foetalen Coty-
ledonen der Kuh beschrieb, sollte jede Zotte ein Gefäss
von der arteria umbilicalis erhalten, welches sich der Ver-
zweigung entssrechend in Casillaren auföst,

Franck (75) fand den Fruchtkuchen auch (wie v. Baer,
Rathke etc.) aus verästelten Zöttchen bestehend, die im
Innern reichliche Casillarnetze besassen, er konstatierte aber
auch das Vorhandensein einer schwachen bindegewebigen
Grundlage. und aussen ein slattes, solygonales Pfaster-
esithel. Die grössten Fruchtkuchen bemerkte er da, wo der
Embryo lag, nämlich in dem Horn, in welchem die Befruch-
tung stattgefunden hatte, Die grössten waren 14 cm 1. und
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5 cm br. In demselben Jahre (75) erschien noch eine Arbeit
von Hennig über die Cotyledonen des Schafes, worin er die
kleinen mütterlichen Carunkeln bei dem innigen Umfassen
und gegenseitigen Durchwachsen der kindlichen und mütter-
lichen Anteile als zurückgeblieben schilderte, kleine Gefässe
und — wie er sich ausdrückte — kleinere Deciduazellen (!)

beherbergend, als die grösseren; ferner besassen die Sero-
tinazellen (!) der grösseren Carunkeln zwei und mehr Kerne;
die Zotten hatten eine slumse Gestalt und ein kleinzelliges
inneres und ein grosszellig würfiches‘ mütterliches Esithel,
ausserdem bestand das Gewebe der Zotte aus Schleim und
Blutgefässen,

Dastre beschäftigte sich (76) mit der Untersuchung der
foetalen Cotyledonen von Schaf und Kuh und beschrieb ihre
Gestalt beim Schaf als blattförmig, bei der Kuh als faser-
förmig. Die histologische Einrichtung betrefend, sah er im
Gegensatz zu Hennig u. a. das Esithel in nur einfacher
Lage die Aussenseite der Zotten bedecken; das verbindende
Gewebe bestand aus sternförmigen Zellen und ganz im
Zentrum bildeten die Gefässe gleichsam das Skelett der
Zotte, Das Esithel schien von einer dünnen Membran ge-
tragen, die sich nur durch ihre Falten kundgab; in dieser
Membran vermutete er die homogene Platte, welche Goodsir
und andere in der menschlichen Placenta beschrieben hatten,
Die Innenfäche dieser Membran schien verdosselt durch
Fasern, die sich von dort nach allen Richtungen ausbreiteten
und so das Innere der Zotte in kleine Bezirke abschieden,
Turner 78/79, der die Placenten verschiedener Ruminantien
untersucht hatte, gab von der Kuh-Placenta eine Abbildung,
auf welcher das foetale Esithel im Verhältnis zum maternen
aufallend fach gezeichnet war; am Carunkelesithel fand er
keinen Defekt. Das Zottenesithel stammte nach seiner Mei-
nung vom uterusesithel her.

Das Jahr 80/81 brachte die Placenta-Untersuchungen
Balfours. Er konstatierte je nach der Gattung eine verschie-
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dene Form der Cotyledonen, so fand er bei der Kuh den
mütterlichen Teil silzhutförmig, den foetalen von verästelter
Gestalt. Wie Hennig u. andere sah er als Bestandteil der
Zotte Bindegewebe und Gefässe, der Ueberzug bestand in
einem: Esithel, über welches er keine näheren Angaben
machte,

Kastschenkos Untersuchungen (85), welche das Esithel
der foetalen Menschencotyledonen umfassten, sind für uns
insofern interessant, als er als Ueberzug der Zotte ein Plas-
modium fand, also eine Zellfusion, eine vielkernige Proto-
slasmamasse ohne Zellgrenzen, und ferner, als er konstar
tierte, dass das Plasmodium Ssrossen trieb, Seiten- und End-
Ssrossen. Beauregard et Boulart (85) beschäftigten sich mit
den Cotyledonen von Ziegen und Antilosen und beschrie-
ben sie als fast rund, abgeslattet, mit einem Durchmesser
von 6—7 cm. Histologische Bemerkungen fehlen.

Langhans (88), der die foetalen Cotyledonen des Men-
schen und sseziell deren Esithel sehr eingehend studiert,
unterschied an demselben eine obere oder echte esitheliale
Schicht und eine untere, Zellschicht von ihm genannt, welch’
letztere er anatomisch und genetisch zu den foetalen Teilen
zählte, und die aus scharf abgegrenzten, meist fünfeckigen
Zellen bestehen sollte.

Nach Ruge (cit. b. Hofmeier 89) liessen sich an den
foetalen Zotten des Menschen Gefässe injizieren, welche eine
unmittelbare Verbindung des mütterlichen und kindlichen Ge-
fässsystems herbeiführten,

Die Anführung der Fleischmannschen Arbeiten (91) über
die foetale und .uterine Placenta der Raubtiere dürfte an
dieser Stelle gerechtfertigt sein, da auch er das Einwachsen
der Zotten in die Mündungen der uterin-Drüsen’ zeigte, an-
dere ihm aber unterschoben, er wollte dies als allgemeine
Norm der Cotyledonenbildung bei den Säugetieren: behaus-
fen. „Man kann die Drüsenlumina, sagte er, als vorgebildete
und während der Schwangerschaft sich erweiternde Höhlen
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ansehen, die von den Zotten durchwachsen werden, um eine
innige Verfechtung kindlicher und mütterlicher Teile zu er-
reichen.“ Somit würden die Uterin-Drüsen bei den Raub-
tieren den Carunkeln. bei den Wiederkäuern entssrechen,

Strahl und Heinricius schlossen sich für den Hund, Katze
u..s. f. der Meinung Fleischmanns mit einigen Modifkati-
onen an.

Strahls Beobachtungen am Schafe (91) ergaben, dass die
Carunkeln nur Verdickungen des Bindegewebes der Schleim-
haut waren, die zuweilen eine eigentümliche tiefschwarze
Pigmentierung besassen und keine Drüsen in den mittleren
Abschnitten aufwiesen; die Cotyledonen waren mit einem
Ueberzug von Chorionectoderm versehen, über welchen er
sich nicht weiter ausliess,

Kossmanns Untersuchungen bestätigten (92) das Vor-
handensein eines esithel-ähnlichen Gewebes, das keine Zell-
grenzen zeigte, an der Aussenseite der Zotte. An die Lang-
hans’sche Zellschicht zwischen Syncytium und Stroma glaubte
er nicht. Bonnet fand (96) die erste Anlage der Cotyledonen
beim Schafe — als Cotyledonen bezeichnete er die gefäss-
haltigen umschriebenen Faltenkomslexe des Chorions — am
28, Tage als noch fache linsen-erbsengrosse rundliche Flecke,
Die mikroskosische Untersuchung der sich bald erhebenden
Flecke ergab die Richtigkeit des Hennigschen Fundes be-
züglich des geschichteten Esithelbelages. Die Gestalt der
Esithelzellen beschrieb B. als kubisch, in den Zellen waren
zahlreiche Fetttrösfchen und Uterin-Stäbchen; auch bildeten
die Zellen reichliche Mitosen, Das: Zottenstroma bestand
aus fbrillärem Bindegewebe. Die maternen Cotyledonen be-
schreibt er nicht.

Schultze (9) berichtete über Veränderungen ander
Uterin-Schleimhaut im Bereich der Placentarstelle; so sah
er das Oberfächen-Esithel zerfallen, den Vorgang sich in
die Drüsenmündungen fortsetzen und nach und nach unter
Syncytium-Bildung und Zerfall der Esithelzellen diese lang-
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sam zu Grunde gehen. Eine direkte Gefässverbindung zwi-
schen Mutter und Frucht leugnete er,

Johannsen (97) hielt das Chorionesithel des Menschen
für ein wahres von der Membr. serosa des Foetus abstam-
mendes Esithel. Fraenkel beschrieb (98) die Wiederkäuer-
Cotyledonen. Er sah an den mütterlichen Esithelzellen der
Kuhcotyledonen öfters Zeichen von Degeneration, Zerklüf-
tung und Schwund des Zelilleibes, mangelnde Kernfärbung;
die kindlichen Zellen waren intakt, Syncytiumbildung fand
er im Chorionesithel andeutungsweise. Histologische Ein-
zelheiten über Chorion- und Uterus-Stroma brachte er nicht.

Harms (98) beschäftigte sich auch mit den Wiederkäuer-
cotyledonen. Die foetalen Cotyledonen erklärte er als aus
einer Esithelschicht und einem in Bindegewebe eingebetteten
Kasillarnetz bestehend. Ueber das Esithel sowie Stroma
berichtete er nicht genauer. Wie die feineren Strukturver-
hältnisse wären, sagte er, müsste noch genauer untersucht
werden.

Nachdem wir die Untersuchungsergebnisse der bisheri-
gen Autoren mitgeteilt haben, müssen wir konstatieren, dass
eine Ssezialarbeit über die foetalen und maternen Cotyle-
donen von Bos aus verschiedenen Perioden der Schwanger-
schaft bisher gefehlt hat.

Die Cotyledonen besorgte ich mir selbst auf dem Berliner
Central-Schlachthofe, wo ich grösstenteils während der
Schlachtung‘ anwesend war, um ein thatsächlich frisches Ma-
terial zu erhalten, welches sofort, nachdem es gehörig zer-
kleinert worden, in die Fixationsfüssigkeiten eingelegt wurde,
natürlich mit Ausnahme der Injektionszwecken dienenden
Stücke, welche in ihrer eigenen Flüssigkeit sogleich ins ana-
tomisch-biolog. Institut gebracht und injiziert wurden,

Die Länge der Embryonen betrug ca. 6—00 cm.
Man bezeichnete und bezeichnet leider noch heute mit

dem Namen Cotyledon diferente Teile der Placenta — wie
aus meinen Referaten hervorging — bald den mütterlichen
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und’ foetalen, bald nur den foetalen Anteil, bald nur den
mütterlichen Teil, wodurch natürlich Missverständnissen Thür
und Thor geöfnet sind, Will man den Ausdruck „Cotyledon‘“
beibehalten, so muss man von foetalen einerseits und uterinen
oder maternen Cotyledonen andererseits ssrechen, oder bes-
ser man nennt — 'um bei etwaigen Abkürzungen nicht Gefahr
zu laufen, Konfusion anzurichten — wie es thatsächlich ge-
schehen ist, die uterinen Cotyledonen: Carunkeln und. die
foetalen allein Cotyledonen. Auf diese Weise ist jedes Miss-
verstehen ausgeschlossen.

Im Uebrigen ist auch die, — wenn ich die Litteratur recht
kenne, — von Realdo Colombo 1559 eingeführte Bezeich-
nung „Placenta‘‘, namentl. aus komsarativen Rücksichten em-
sfehlenswert. In dieser Arbeit werde ich den Ausdruck „Co-
tyledon‘“ (materne bez. foetale) beibehalten. Was die Zahl
der Cotyledonen anbelangt, so schwankt dieselbe zwischen
90—110; Balfour zählt 60—100, Bonnet 80—120, Fabricius
ab Aquasendente 44,

Betrachten wir zunächst einmal mit blossem Auge den
maternen Teil der Cotyledonen und dann im Verein mit ihm
den foetalen Teil, welcher sich erst ssäter entwickelt und
in den ersteren hineinwächst. Lange vor Beginn der Schwan-
gerschaft fndet man die maternen Cotyledonen in den Uterus-
Hörnern als kleine warzenartige konvexe Erhabenheiten der
Uterus-Schleimhaut, beziehungsweise als kreisrunde bis läng-
liche Tüsfelchen. Ihre Farbe ist gelb in bald hellerer bald
dunklerer .Nüancirung, während die Ssitze weiss ist. Ihre
Länge beträgt 7 mm, Breite 5 mm, Dicke 6 mm. Sie unter-
scheiden sich von den daneben gelegenen Teilen auch im
nicht schwangeren uterus. Mit breiter Basis sitzen sie der Ge-
bärmutterschleimhaut auf. Was die Gefässe anbelangt, so
sind dieselben in grosser Zahl vertreten, und soweit sie bei
und nach ihrem Eintritt in die Cotyledonen noch sichtbar sind,
erscheinen sie sehr dick, von weisslicher Farbe, leicht vom
umgebenden Gewebe trennbar und — das ist sehr charak-
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teristisch — regelmässige Schlängelungen und Windungen
beschreibend. Die Oberfäche der Cotyledonen erscheint —
genau betrachtet — von einer grossen Anzahl von: Löchern
durchbohrt, besonders gut konnte ich dies aber erst zur Zeit
der Schwangerschaft erkennen.

Während der Schwangerschaft erleiden die Cotyledonen
(materne) sehr aufallende Veränderungen. Sie werden be-
trächtlich grösser; sassen sie vorher der Schleimhaut mit
breiter Basis auf, so werden sie jetzt breit gestielt, beweglich
und noch gefässreicher. Die Gefässe treten durch den Stiel
ein und beschreiben nur noch wenige Windungen, ihre
Wände sind jetzt dünner und durchsichtiger, als vor der
Schwangerschaft. Sie (die Cotyledonen) stellen nunmehr
schwammförmig durchbohrte runde oder längliche, quer zur
Längsachse des uterus gestellte, grosse Polster dar. — "In
den ältesten Stadien der Schwangerschaft, die ich zu unter-
suchen Gelegenheit hatte, waren die Cotyledonen zu etwa
16 cm langen, 10 cm breiten und 6 cm dicken knosförmigen
Organen hervorgewachsen. Die Konsistenz ihres Gewebes
ist weich. Drückt man ein wenig mit dem Finger darauf, so
zetreisst es leicht und verwandelt sich in eine weiche zer-
fiessende Masse.

Den maternen Cotyledonen entssricht von seiten des
Chorions eine analoge Bildung — die foetalen Cotyledonen.
Sie sind konkav, schalenförmig. Ihre Konsistenz ist eine
ziemlich feste,

Ihr Platz auf dem Chorion ist schon vorher bestimmt
durch die Lage der mütterlichen Cotyledonen auf der Innen-
fäche der Gebärmutterschleimhaut.

Am Schluss der ersten Hälfte: des verfossenen Jahr-
hunderts war ein heisser Streit unter den Forschern entbrannt
über die Frage, sind die foetalen Cotyledonen in gleicher
Zahl vorhanden wie die maternen.. Heute wissen wir, dass
sich die foetalen Cotyledonen nur an den den maternen ge-
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genüberliegenden Stellen des Chorions bilden und somit den
maternen Cotyledonen an Zahl gleichen.

Sobald sich das:Ei im uterus anlegt, beginnt die Ent-
wickelung der foetalen Cotyledonen; die Form derselben ist
nach Beauregard et Boulart solycotyledonisch. Ihr Haust-
merkmal besteht darin, dass die Zotten nicht gleichförmig
verteilt sondern zu Büscheln vereinigt sind,

Die foetalen Cotyledonen treten schon in einem sehr
frühen Schwangerschaftsstadium mit den maternen in Ver-
bindung. In meinem jüngsten Präsarat, dessen Cotyledon
von einem ca, 6 cm langen Embryo stammt, fnde ich die
Zotten schon ein wenig in den mütterlichen Cotyledo hinein-
gewachsen, Eine nähere Beschreibung dieses Präsarates folgt
weiter unten in dem mikroskosischen Teile dieser Abhand-
lung.

Betrachten wir die Cotyledonen bei noch darin stecken-
den Zotten .von der Chorionfäche aus, so fällt uns ihre
grosse Aehnlichkeit mit Bienenwaben auf, worauf schon
Rathke u. A. aufmerksam gemacht haben. Eine jede solche
Bienenzelle entssricht einer Zotte und besitzt vollkommen
deutliche Ränder,

Die Zotten senken- sich in alle entssrechenden Ver-
tiefungen und Buchten der maternen Cotyledonen ein und
bewirken so eine zunächst noch lose, im Verlauf der Ent-
wickelung aber innige Verbindung des Chorions mit der
Schleimhaut; von dort schösft der Foetus seine Nahrungs-
FAüssigkeit. Diese Vereinigung ist indessen bei der Kuh nicht
so fest, dass bei Lösungsversuchen Einrisse erzeugt werden,
im Gegenteil, ich konnte mich. auf dem hiesigen Central-
Schlachthofe häufg selbst davon überzeugen, dass die Zotten,
namentlich in den ersten Stadien der Schwangerschaft, sich
leicht aus den Gruben herausziehen liessen, und die öfters
aufgestellte Behaustung, die Cotyledonen lassen sich aus
den alveolären Krysten des uterus herausziehen wie die Fin-
ger aus einem Handschuh bez. wie der Säbel aus der Scheide



18 —

(Weberscher Vergleich) ist durchaus berechtigt. Wenn indes
Robin folgendes sagt: „Les observations de&ams;montrent que
la sesaration: des cotyledons devient d’autant slus facile ä
efectuer que la gestation est slus avanc&ams;e‘“, so ist das ein
Irrtum, gerade das Gegenteil ist der Fall. In den ersten
Stadien bis etwa zur Mitte der Schwangerschaftsseriode ge-
lingt das Herauslösen der Zellen leicht, wird aber, wie meine
eigenen Versuche mir zeigten, mit zunehmendem Alter der
Schwangerschaft immer schwerer, was auch des weiteren aus
meinen mikroskosischen Betrachtungen über die Form, Ge-
stalt der Zotten u. s. w. hervorgehen wird,

Ich möchte gleich an dieser Stelle erwähnen, dass die
foetalen Cotyledonen nicht in uterin-Drüsen hineinwachsen
können; denn niemals sah ich auch nur eine einzige Drüse
in einer maternen Cotyledone. Schon Burckhardt hatte in
seinen observationes anatomicae darauf hingewiesen, allein
ssäter meinten doch einige Forscher, wie Weber cit. b.
Kölliker, Birnbaum, Bischof, sie hätten die Zotten in uterin-
Drüsen gefunden, und während die beiden ersteren bei ihrer
Ansicht blieben, ssrach sich Bischof in seiner Reh-Mono-
grashie zu Gunsten der von mir oben erwähnten Meinung
aus; Strahl sagt noch vorsichtig, den mittleren Abschnitten
der uterin-Cotyledonen fehlen Drüsen, er leugnet allerdings in-
direkt ebenfalls das Hineinwachsen der Zotten in Drüsen.

Was die feineren Struktur-Verhältnisse der mütterlichen
und kindlichen Cotyledonen der Kuh anbelangt, so fnden
sich in den Handbüchern und sonstigen Berichten nur sehr
wenig Aufzeichnungen darüber, deshalb möchte ich die Er-
gebnisse meiner eigenen Untersuchungen als Beisteuerung zur
Lösung dieser Aufgabe hier bekannt geben. Das von mir be-
nutzte Material ist — wie ich schon an anderer Stelle er-
wähnt — in Fixationsfüssigkeiten gelegt worden; als solche
haben mir gedient die Picrin-Essig-Sublimat, Zenker’sche
Flüssigkeit, Formalin, ferner Alkohol, Kronthal und Herr-
mann’sche Flüssigkeit. Sodann sind die Präsarate in stei-
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gendem Alkohol gehärtet und in Parafn eingebettet wor-
den. Die Picrin-Essig-Sublimat-Präsarate liess ich ca. 48 Stun-
den in der Flüssigkeit, sodann wurden sie ca. 24 Stunden
in fiessendem Wasser ausgewaschen, in allmählich steigen-
dem Alkohol + Jod gehärtet, in Xylol gelegt, 1 Stunde
in 42% und 4 Stunden in 58° Parafn gebracht und in letz-
terem auch eingebettet, Aehnlich wurde mit den Formalin-
sräsaraten (— Jod) verfahren; die Zenkerschen Präsarate
wurden nur 24 Stunden in der Fixationsfüssigkeit belassen,
im übrigen ebenso behandelt (+ Jod), desgleichen die Herr-
mannschen Pr., welche indes 48 St, in der Fixation blieben
und sehr gründlich ausgewaschen wurden. Die Kronthal-Pr.
wurden in 80 T. Alkohol und 20 T. Eisessig gebracht, nach
10 Minuten in 85 T. Alkohol und 15 T. Eisessig, nach
weiteren 10 M. in 90 T. Alkohol und 10 T. Eisessig, nach
abermals 10 M. in 95 T. Alkohol und 5 T, Eisessig und
schliesslich in 100 T. Alkohol ohne Eisessig; die weitere
Behandlung weicht nicht von der der übrigen Präsarate ab.

Als die beste Fixationsfüssigkeit muss die Zenkersche
bezeichnet werden; sie lässt die Zellen scharf begrenzt und
die Zellbestandteile deutlich hervortreten. Es wurden, wo
es darauf ankam, möglichst dünne Schnitte von 3—5 4
Dicke angefertigt, für den Fettnachweis erwiesen sich Schnitte
von 5—8 uw als ausreichend.

Zur Färbung wurden Biondi-Ehrlichs (Flüssigkeit), Alaun-
Carmin, Safranin, v. Gieson, daneben Eisen-Alaun-Haema-
toxylin benutzt. Die besten Bilder lieferten die nach v. Gieson
und Heidenhain gefärbten Präsarate, weshalb ich diese bei-
den Methoden kurz skizzieren möchte. Die Schnitte wurden,
nachdem sie in Xylol, die Alkoholreihe hindurch und in
H,O kurze Zeit geweilt, auf 15 Min. in Haematoxylin ge-
bracht, sodann in H,O rasch abgessült und in Picrinsäure
+ Rubin S auf nur 5—6 Sekunden gebracht — ein Zuviel
bringt um den Vorteil der vorherigen Haematoxylin-
färbung -—— darauf für einige Sec. in 70%/,, 95%/., absoluten
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Alkohol, Xylol Kemadabalsam (v. Gieson). Die nach Heiden-
hein zu färbenden Schnitte wurden ebenfalls in Xylol
die Alkohole, H,O, dann aber auf 2—4 Stunden in Eisen-
Alaun- gelegt, auf ca. 10 Min. in H,O, 12—24 St, in Haema-
toxylin, darauf in Eisen-Alaun diferenziert, wobei unter dem
Mikroskos kontrolliert wurde, bis die gewünschte Färbung
erreicht war, sodann wurden sie in umgekehrter Reihenfolge
schnell durch H,O ins Xylöl gebracht und in Kanadabalsam
eingebettet. ;

Ich beginne bei meiner Betrachtung des feineren Baues
der Cotyledonen mit den jüngsten, welche ich zu unter-
suchen Gelegenheit gehabt habe; dieselben rühren von
einem ca. 6 cm langen Embryo her, die Länge der Coty-
ledonen (stets foetale --- materne) beträgt 11!/, cm, die Breite
1 cm, die Dicke %/, cm. Fixation: Zenker. Färbung Alaun-
Carmin, Biondi-Ehrlich. Die Zotten verlaufen in fast gerader
Linie; im allgemeinen stellen sie noch kurze, von Gestalt
kolbige, indes zum Teil auch schon verästelte Ssrossen vor,
welche sich in die alveolären Krysten der maternen Coty-
ledonen eingesenkt haben. Ueberall sind foetale und müt-
terliche Cotyledonen voneinander getrennt, trotzdem sie dicht
nebeneinanderliegen.

Die maternen Cotyledonen stellen ein Organ dar, wel-
ches adenoidem Gewebe sehr ähnlich ist, ihre tysische Form
ist die eines einfachen Follikels, in dessen Höhlung die
Zotten eingelassen sind. Die Leisten, welche die Buchten
und Vertiefungen begrenzen, sind verästelt.

Bekleidet sind sie mit einem kubischen Esithel, welches
von der uterus-Schleimhaut auf die maternen Cotyledonen
übergeht, die Cylinder-Gestalt jedoch verloren hat. In kon-
tinuterlicher einschichtiger Lage bedeckt es die Aussenseite
der mütterlichen Cotyledonen. Das Protoslasma der Esithel-
zellen ist feingranuliert; in demselben liegen zuweilen mehrere
Kerne, meist aber nur einer, der dann seine Lage in der
Mitte hat, bald etwas grösser, zumeist aber klein ist und
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eine runde Gestalt besitzt. Bei Betrachtung mit Oelimmersion
1/,2 Leitz kann man auch die ‘chromatische Substanz ‚schön
gefärbt erkennen, indes ordnet sich dieselbe nirgends zu
den charakteristischen Teilungsfguren an.

Die Sesten der maternen Cotyledonen anbelangend, sieht
man in diesem Stadium relativ dünne Leisten, die in ihrem
Innern ein bindegewebiges Gerüst mit ssindelförmigen und
sternförmig verästelten Zellen besitzen, erstere mit sehr in
die Länge gezogenen, letztere mit kleinen runden Kernen.

Bei Gelegenheit der Beschreibung des jetzt folgenden
foetalen Teiles, möchte ich nicht verfehlen, wenigstens kurz
der Meinungen der Autoren über die Ein- oder Mehrschich-
tigkeit dieses Esithels beim Menschen zu gedenken, um zu
zeigen, wie widerssruchsvoll sie sind. Im allgemeinen kann
man sie in 3 einander scharf gegenüberstehende Ansichten
einteilen,

1.) Die Esithelschicht ist einfach (v. Holst, Kölliker,
Leosold),

2.) Die Esithelschicht ist dosselt (Langhans, Winkler),
3.) Die Esithelschicht ist bald einfach, bald dosselt (Wis-

kott, Kastschenko).
Kehren wir nach dieser kleinen Abschweifung zu Bos

taurus zurück,
Die foetalen Cotyledonen weisen ein deutlich hoch-

cylindrisches, einschichtiges, in kontinuierlicher Lage die
Aussenseite bedeckendes Esithel auf.

Bonnet berichtet vom Schafe, dass das Esithel geschichtet
und kubisch sei, Hennig unterscheidet beim Schafe ein gross-
zelliges und. ein kleinzelliges Esithel. Ä

An der Oberfäche des Esithels sieht man zuweilen Un-
ebenheiten, indessen habe ich niemals Flimmerhaare oder
Borsten konstatieren können. Das Esithelsrotoslasma ist fein-
körnig, am Rande kann man zuweilen einen hellen, hyalinen
Saum erkennen. In der Mitte der Zellen liegen meist 2 dicht
aneinander geschmiegte, scharf kontourierte Kerne. Sie sind
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sehr gross und von bläschenförmiger Gestalt; in ihrem Innern
bemerkt man viel Chromatin-Substanzen, die teils wand-
ständig, teils dem Zentrum nahe gelegen sind. Das Stroma
der Zotten besteht aus einer glasartig durchscheinenden
Grundsubstanz, in welche kleine rundliche Zellen mit sshäri-
schem. Kern eingebettet liegen.

Ein etwas älteres Stadium stellt das folgende Präsarat
dar, Der Embryo hat eine Länge von 17: cm, Cotyledonen:
Länge 4!/, cm, Breite 3!/, cm, Dicke 2 cm. Fixation: For-
malin. Färbung: van Gieson, ;

Die Zotten erheben sich immer höher und treten in eine
bald mehr bald minder innige Verbindung mit den gefäss-
reichen maternen Cotyledonen ein, sie lagern sich mit ihrem
Esithel an das der mütterlichen Cotyledonen und erleichtern
so den Nahrungsübertritt von der Mutter zum Kinde und
die Abgabe der verbrauchten Stofe in umgekehrter Rich-
tung. Die Gestalt der Zotten ist im allgemeinen noch kolben-
förmig, eine Anzahl beginnt aber schon baumförmig ver-
ästelte Gestalt anzunehmen.

Das Esithel der mütterlichen Cotyledonen liegt dem
Stroma in einer einzigen gleichmässigen Schicht auf, wäh-
rend Birnbaum behaustet, dass es in jungen Stadien aus
mehreren Lagen besteht, deren oberste Cylinderzellen mit
mehreren Kernen, die unterste ein Pfasteresithel darbietet.
Auch den Cuticularsaum Birnbaums kann ich nicht fnden.
Bezüglich der Dosselschichtigkeit des Esithels dürfte sich
Birnbaum dadurch haben täuschen lassen, dass er zu dicke
Schnitte hergestellt hat, oder seine Schnitte sind Schräg-
schnitte gewesen, wodurch eine Mehrschichtigkeit leicht vor-
getäuscht werden kann.

Die Gestalt des Esithels fnde ich im Gegensatz zu Birn-
baum kubisch, das Protoslasma feinkörnig mit einem run-
den oder länglichen Kern, Das Stroma weist eine Zunahme
der bindegewebigen Elemente auf; besonders Bindegewebs-
zellen mit runden oder länglichen Kernen sind zahlreich in
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der Achse der mütterlichen Cotyledonen zu fnden, aber auch
geschlängelt verlaufende Fibrillen.

Das Esithel der foetalen Cotyledonen besteht aus den
grossen cylindrischen bis kubischen. Zellen, nirgends ist eine
Zellfusion, ein Syneytium, d. h. eine vielkernige Protoslasma-
Masse zu erkennen,‘wiesievon Langhans, Kossmann, His,
Marchand, Orth und vielen anderen beim Menschen gesehen
worden, auch nicht andeutungsweise, wie es Fraenkel bei
der Kuh gefunden haben will, sondern die Zellabgrenzung
ist bei der Kuh deutlich erkennbar.

In den Esithelzellen sehen wir wieder meist 2 grosse
dicht beieinander liegende, blasenförmige Kerne.

Die von Langhans beim Menschen zwischen Esithel und
Stroma gefundene „Zellschicht‘“ fehlt nach meinen Beob-
achtungen bei Bos. Das Zotten-Stroma besteht lediglich aus
ssärlichen ‚runden Zellen mit sshärischem oder länglichen
Kern, in manchen Zotten’‘ ist auch noch gar kein Stroma
nachzuweisen, sie bestehen nur aus Esithel.

Das folgende Präsarat stammt aus einem nur wenig
älteren Stadium. Der Embryo weist eine Länge von 20 cm
auf. Die Cotyledonen. sind 51/, cm lang, 4!/, cm breit, 2 cm
dick. Fixation: Formalin, Färbung: van Gieson.

Das Esithel der mütterlichen Cotyledonen hat sich ein
wenig abgeslattet, die Ursache ist in dem auf dasselbe zu-
wachsenden Esithel der foetalen Cotyledonen zu suchen. Im
Innern: der Zellen liegt nur je ein kleiner facher Kern, der
namentlich bei starker Färbung ein solides Aussehen hat.

Im übrigen ist das Esithel in kontinuierlicher Schicht
erhalten, zeigt nicht die von Fraenkel angegebenen Degene-
rationserscheinungen,

Das Stroma ist breiter geworden, man sieht in demselben
zahlreiche Fetttrösfchen und Blutgefässe, welch’ letztere dicht
unter dem Esithel verlaufen.

Die Zotten haben sich verlängert und weiter geteilt,
der Hauststamm verläuft im grossen und ganzen gerade
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gehen, — erscheint er ein wenig aus seiner Richtung abge-
lenkt. Im Esithel der Zotten, welches die erwähnten grossen
Zellen enthält und im übrigen auch hier in diesem Stadium
in einer ununterbrochenen Schicht vorhanden ist, fndet man
ebenfalls Fett-Trösfchen. Tafani hat im Gegensatzzuallen
übrigen Autoren (cit. b. Fraenkel) die Ansicht ausgessrochen,
dies gesamte foetale Esithel gehe zu Grunde.

Das Stroma der foetalen Cotyledonen besteht noch
haustsächlich aus Zellen, rundlichen und verästelten, welche
häufg mit ihren Fortsätzen sich miteinander verbinden, da-
neben vermehren ‘sich aber auch die Fibrillen und ordnen
sich sarallel der Aussenfäche der Zotten an.

Das nächste Präsarat rührt von einem 22 cm langen
Embryo her. Die Cotyledonen ‚sind 7 cm lang, 3 cm breit
und 2 cm dick. Fixation: Zenkersche Flüssigkeit. Färbung:
van Gieson.

Materne und foetale Cotyledonen sehen wir in gleich-
mässiger Weise weiterwachsen, sich verzweigen und ein-
ander durchdringen, doch fällt eines auf, die Zottenzweige
sind in geringerer Zahl als die mütterlichen zu fnden. ;

Das Esithel der maternen Cotyledonen ist slatter ge-
worden, zum Teil fnden wir es jedoch noch kubisch, näm-
lich an den Stellen, an welchen noch keine Zotten einge-
wachsen sind.

Der Bindegewebshauststamm. hat sich noch mehr ver-
breitert. Das Esithelsrotoslasma der foetalen Cotyledonen
sieht bei starker Vergrösserung (Obj. 6) feinkörnig aus, bei
Betrachtung mit Oelimmersion !/,„ hat es manchmal den
Anschein, als ob es aus einem Netzwerk feiner Fäserchen
bestände, zwischen denen eine feinkörnige Masse gelegen ist,

In der Mitte dieses Präsarates sieht man den Haust-
stamm der Zotte sich zwischen dem mütterlichen Leisten-
werk in mehrere Seitenäste teilen, was den Anblick gewährt,
als ob die Zotte sich in dem maternen Geäst verankern
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wollte, Am Ende des breiten Zottenstammes scheint die
Esithel-Schicht verdosselt zu sein, dies ist jedoch nicht der
Fall; was man im ersten Augenblick für innere Esithel-Lage
halten könnte, sind die gerade an dieser Stelle in grosser
Zahl angesammelten Gallertgewebszellen.

Im Stroma fnden wir noch überwiegend Zellen in einer
strukturlosen oder leicht körnigen Intercellular-Substanz
— runde und verästelte Zellen — letztere‘ anastomosiren
untereinander mit ihren Fortsätzen und stellen so ein die
Grundsubstanz durchziehendes Netzwerk dar, in welchem
an einzelnen Stellen kleine runde Zellen ohne Fortsätze ge-
legen sind, die den weissen Blutkörserchen an Grösse gleich-
kommen.

Die beiden nächstfolgenden Präsarate ähneln einander,
sodass ich sie zusammen beschreiben werde,

Die Embryonen haben eine Länge von 26 bez. 28 cm.
Die Cotyledonen sind 6 bez, 8 cm lang, 4 bez. 43/, cm breit,
11/, bez. 2 cm dick Fixation: Picrin-Essig-Sublimat bez,
Zenker. Färbung: Alaun-Carmin, Die Länge der Zotten be-
trägt hier — wie ich mich durch Herausziehen und Messen
derselben. überzeugt habe — 2 cm. Somit haben sie schon
den 3.—4. Teil durchwachsen., Die Breite an der Basis 4 mm,
an der Ssitze 1 mm.

Das Esithel der mütterlichen Cotyledonen slattet sich
mehr und mehr ab. An einzelnen Stellen sehe ich die Zellen
Fortsätze aussenden, welche sich mit solchen des Zotten-
esithels verbinden. . Auf diese Weise entstehen Brücken von
einem Esithel zum anderen, auf welchen Fett-Trösfchen zu
sehen sind. Aber niemals habe ich bei Bos zwischen ma-
ternen und foetalen Cotyledonen Blutextravasate beobachtet,
wie Strahl es von Ovis berichtet. Am Stroma sind keine
Veränderungen zu sehen. Am Esithel der foetalen Coty-
ledonen sind weder Wucherungs- noch Zerfallserscheinungen
wahrzunehmen, In jeder Esithelzelle liegen ein, auch zwei
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Kerne, niemals aber mehr. Ist nur 1 Kern vorhanden, so
hat er seine Lage bald in der Mitte, bald an einem Pole,
sind zwei vorhanden, so nehmen sie stets das Mittelfeld
ein. Das Aussehen der Kerne ist an allen Stellen in diesem
Präsarat folgendes: Sie sind enorm gross, besonders fnde
ich dies in den Zellen, in welchen nur 1 Kern vorhanden
und gleichen, wenn die Färbung schwach ist, hellen, trosfen-
förmigen Gebilden, die in ihrem Innern kleinere oder grössere
Bröckchen beherbergen,

Das foetale Stroma stellt ein Uebergangsgewebe vom
Gallert — zum Faserbindegewebe dar, In den Bindegewebs-
zellen sehen wir jetzt das Protoslasma verringert und schliess-
lich gänzlich verschwinden, die Kerne scheinen zwischen den
Fibrillenbündeln hie und da eingestreut.

Das folgende Präsarat stammt von einem 331/, cm lan-
gen Embryo. Die Cotvledonen sind 7 cm lang, 4 cm breit,
2 cm dick. Fixation: Picrin-Essig-Sublimat, Kronthal, Fär-
bung: Heidenhain.

Während Fraenkel angiebt, dass in älteren Carunkeln
ein mütterliches Esithel nicht mehr vorhanden ist — das
älteste Stadium, welches er untersucht hat, rührt von einem
32 cm langen Embryo her, mithin aus dem 4. Monat — fnde
ich die mütterliche Esithellage in diesem Stadium vollkom-
men erhalten. Das Esithel der foetalen Cotyledonen ist nicht
mehr allenthalben cylindrisch, hie und da nimmt es jetzt eine
unregelmässige Gestalt an; Defekte weist es indes nicht
auf.‘ Einzelne an der Ssitze der Zotte gelegene Esithelzellen
unterscheiden sich in diesem Präsarat von den benachbarten
durch das Glänzen in ihrem Innern bei aufallendem Lichte,
ihre aufallende Grösse, den sehr scharf kontourierten Kern
mit der srachtvoll tingierten chromatischen Substänz, welche
in Form von Klümschen nahe dem Zentrum oder auch in
Stäbchenform an der Perisherie zu sehen ist,

Das Gallertgewebe geht jetzt in den grossen Zotten-
stänmen: mehr und mehr in fbrilläres Bindegewebe über;
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in den feinen Zottenästchen und Zweigen sind die Binde-
gewebsfasern noch äusserst ssärlich vertreten. In der Nähe
der Zottenssitze erblickt man noch vielfach die rundlichen
Zellen des Keimbindegewebes.

Die folgenden Präsarate haben dem Fettnachweis ge-
dient. Die Embryonen haben eine Länge von ca. 35 bez,
40 cm. Die Cotyledonen sind ca. 71/,—9 cm lang; ca. 5—6 cm
breit, 3 cm dick. Fixation: Herrmannsche Flüssigkeit.

Mit zunehmendem Alter der Schwangerschaft sehen wir
die Bindegewebszüge in den mütterlichen Cotyledonen zu-
nehmen, lange gewellte Fasern verlaufen in den breiten
Leisten, zwischen den Fibrillenbündeln liegen kleine, runde
und ssindelförmige scharf umgrenzte Kerne, In diesen müt-
terlichen Sesten, namentlich in der Umgebung des Esithels,
bemerkt man kleine unregelmässig angeordnete Gebilde,
welche in Trosfenform im Gewebe verteilt sind. In beträcht-
lich grösserer Zahl fndet man sie im maternen Esithel,
manchmal als staubartig feine, gerade bei schärfster Ver-
grösserung sichtbare Pünktchen, manchmal als grössere
Trösfchen. Aber auch auf der Passage nach dem ‚Esithel
der foetalen Cotyledonen habe ich die Fetttrösfchen kon-
statieren können. Charakterisiert sind sie durch die vollkom-
men schwarzbraune Farbe, welche durch die Osmiumsäure
bedingt ist und die es mit sich bringt, dass man die übrigen
Feinheiten in diesen Präsaraten nicht sehen kann; ferner
durch ihr Lichtbrechungsvermögen, welches wir an .denje-
nigen Stellen feststellen können, an welchen eine Dunkel-
Färbung zufällig nicht stattgefunden hat. Auch das Proto-
slasma der grossen Zottenesithelzellen weist Fetttrösfchen
auf, — aber stets in geringerer Zahl als das mütterliche
Esithel —; dieselben sind seltener rings um den bläschen-
förmigen Kern herum als an den Zellgrenzen anzutrefen.
Selbst das bindegewebige Zottenstroma enthält noch fettige
Stofe, welche zu Trösfchen geformt teilweise vereinzelt, teil-
weise in Reihen angeordnet sind. Es handelt sich hier nicht



um eine fettige Degeneration, denn wir fnden .das Esithel
und. die angrenzenden Gewebsteile vollständig erhalten, die
Zellen sind durch Einlagerung von Fetttrösfchen vergrössert
und ausserdem ist das Fett allenthalben auf der Wanderung
vom mütterlichen Stroma durch das mütterliche Esithel ins
Zottenesithel und Stroma hinein anzutrefen. Wir haben es
also hier mit einer Fettinfltration, einem slus an Fett ohne
Zugrundegehen irgend eines Teiles zu thun. Einen ähn-
lichen Vorgang können wir, bei der Verdauung in den Dünn-
darmzotten beobachten (J. Munk Physiologie). ;

Den Schwangerschaftsabschluss resräsentieren die bei-
den letzten Präsarate, deren ich mich zu Injektionszwecken
bedient habe (auch aus- der Mitte der Schwangerschaft E:
35 cm ist ein Präsarat injiziert worden).

Die Embryonen haben eine Länge von ca, 60 bez. 90 cm.
Die Cotyledonen sind 10 bez. 16 cm lang, 6 bez. 10 cm
breit, 31/, bez. 6 cm dick. Fixation: absol. Alkohol, Zenker,
Picrin-Essig-Sublimat etc. Färbung: Alaun-Carmin, Biondi-
Ehrlich etc.

Da_ bisher bei Bos gar keine Untersuchungen darüber
angestellt sind, wieviel und welche Zellschichten das müt-
terliche Blut vom kindlichen trennen, so habe ich diese Fra-
gen zu lösen versucht. Ich habe verschiedene Injektionen
ausgeführt und besonders das Ende der Schwangerschaft
berücksichtigt, aber auch aus der Schwangerschaftsmitte ist,
wie bereits erwähnt, Material injiziert worden. Der Schwan-
gerschaftsabschluss ist nicht etwa deswegen bevorzugt wor-
den, weil man in ihm Casillarschlingen in grosser Zahl zu
fnden ‚gehoft, sondern weil die Autoren vom Menschen
und anderen Säugetieren aus dieser Zeit Diferentes berich-
ten. Die Injektionsversuche habe ich mit Berliner Blaulö-
sung, zum Teil auch mit Leimmasse vorgenommen, letztere
ist jedoch nicht zu emsfehlen, da sie nicht gut bis in die
feinsten Casillaren dringt und man bel etwas zu starkem
Druck auf die Injektionsssritze leicht Extravasate bekommt.
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Zunächst habe ich nun’feststellen können, dass. bei Injek-
tionen. in. den. mütterlichen Teil allein: sich niemals. Farbe-
masse:im foetalen Teile ansammelt, dass: somit keine direkte
Verbindung zwischen den Gefässen des Embryos und denen
der Mutter besteht, eine Thatsache, die wohl schon. die Alten
z. Teil geahnt haben. Von neueren. Forschern: ist v, Baer
der erste gewesen, welcher diese Ahnung durch seine Ver-
suche bestätigt hat; er ist zwar noch der Meinung gewesen;
dass. die uterus-Gefässe — wenn. auch als Ausnahme — in

die Zotten eindringen, ohne aber in die Zottengefässe. ein-
zutreten. Alle nachfolgenden Forscher, welche sich. mit diesem:
Gegenstand beschäftigt haben, wie Bischof, Burckhardt,
Colin, Eschricht und zahlreiche andere haben. eine. direkte
Gefässverbindung für ausgeschlossen erklärt. — Wir sehen:
die beiden Blutbahnen nur aneinander vorüberziehen, wenn
auch durch. noch so dünne Scheidewände getrennt.

Die foetalen Cotyledonen fnden. wir in diesen End-
stadien, nachdem sie sich immer mehr und mehr verzweigt
haben, bis zur Uterus-Schleimhaut durchgewachsen. Die müt-
terlichen Cotyledonen zeigen jetzt nicht mehr einen baum-
artig verästelten Tysus, sondern nachdem die Haustäste nach
Abgabe von Nebenästen sich vereinigt und abermals Aestchen
und Zweigchen abgegeben haben, die sich wiederum: mit
solchen anderer Haust- und Nebenstämme vereinigt, bieten
sie das Bild eines Netzes dar, In diesen mütterlichen Sesten
verlaufen in grosser Zahl Casillaren dicht unter der Aussen-
decke, sie sind hier keineswegs wie beim Menschen durch
weite wandungslose Räume ersetzt,

Welches ‘sind nun die Schichten, ‚die das. mütterliche:
Blut vom kindlichen trennen? Da haben wir zunächst den
zarten ,Endothelsaum der mütterlichen Casillaren, darauf
folgt das abgeslattete, keine Zerfallserscheinungen — wie
O. Schultze dies beim Menschen am. Schlusse: der Schwan-
gerschaft beobachtet hat — aufweisende, vielmehr vollstän-
dig in einer Schicht erhaltene, deutlich in Zellen abgegrenzte
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materne Esithel. Häufg bemerken ‘wir eine teilweise Her-
vorwölbung der mütterlichen Sesten, wodurch das Esithel
dem foetalen sehr nahe kommt, zuweilen führen auch noch
Brücken von einem zum anderen. Darauf folgt das Esithel
der foetalen Cotyledonen, welches ebenfalls nirgends die
geringste Zusammenhangstrennung in ‚diesen Schlussstadien
erfährt, — nach dem oben zitierten Autor O. Schultze sind
die Zellen beim Menschen zum grossen Teil auseinander-
gerückt, sodass die mütterlichen Casillaren unmittelbar an
die foetalen grenzen —; Wucherungserscheinungen sind
nicht vorhanden, aber auch Zerfallserscheinungen fehlen bis
zuletzt bei der Kuh. Das Esithel besitzt allerdings nicht mehr
die hochcylindrische Gestalt, sondern nimmt öfters unregel-
mässige Formen an, stellt aber nach meinen Beobachtungen
keineswegs, wie Franck meint, jetzt ein slattes Pfaster-
esithel dar; bedeutend höher als das mütterliche Esithel
ist es immer noch, wie ich im Gegensatz zu Turner her-
vorheben möchte, In den grossen Esithelzellen bemerken
wir jetzt zumeist 2 eng aneinander liegende runde oder läng-
liche Kerne, Mitosen fehlen. Dicht unter dem Esithel trefen
wir im Stroma auf die Casillaren, welche einen dünnen
Endothelsaum besitzen. Das Stroma hat sich nunmehr auch
in. den grossen Zottenstämmen stark verbreitert, was ich im
GegensatzzuFranckbetone, der nur eine schwache binde-
gewebige Grundlage beobachtet hat, vielleicht hat Franck
nur die Seitenästchen gesehen, in welchen ich den Binde-
gewebsstamm bis zuletzt nur sehr ssärlich gefunden habe.

Wenn wir einmal den Versuch machen, die Unter-
suchungsergebnisse kurz zusammenzufassen, so ergiebt sich:

Die Cotyledonen, welche vor Eintritt der Schwanger-
schaft (mütterliche Cotyledonen) nur millimetergrosse Ge-
bilde sind, erreichen‘ (als foetale und materne Cotyledonen)
am Ende derselben Pfrsichgrösse und darüber, ihr Gefäss-
reichtum wird im Laufe dieser Zeit bedeutend. Was die
Gestalt der Zotten anbelangt, so hat sich eine grosse An-
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zahl von Forschern bald‘in diesem bald im jenem Sinne
darüber geäussert, Rathke, Baer, Colin, Franck etc. ssrechen
von verästelten, Bischof von fngerförmigen, Dastre von fa-
serförmigen, Hennig von slumsen Zotten, Babo glaubt die
Zolten unverästelt da gefunden zu haben, wo sie in grosser
Zahl und verästelt, wo sie in kleiner Zahl vorkommen, Minot
behaustet in seinem Lehrbuch der Entwickelungsgeschichte,
dass die Form der Zotten nur beim Menschen genau be-
kannt ist, über die Gestalt der verschiedenen Säugetierzotten
sei man noch vollständig in Unkenntnis,

Nach meinen Beobachtungen haben wir bei der Kuh
zweierlei Zotten, kolbenförmige und baumartig verästelte,
die Grundform ist aber die des Kolbens. Dass die Gestalt
der Zotten von der grössten Bedeutung ist, steht ausser
jedem Zweifel; die Bildung der Zotten hat nach meiner An-
sicht überhaust nur den Zweck, eine möglichst grosse Be-
rührungsfäche mit den mütterlichen Teilen zu schafen, und
diese Absicht wird eben noch dadurch in erhöhtem Masse
verwirklicht, dass namentlich in den mittleren und ssäteren
Stadien der Schwangerschaft die Zotten stets baumförmige
Verästelung zeigen; ein wenig verästelte Formen sehen wir
schon sehr früh, von der Mitte der Schwangerschaft ab sind
aber kolbige Zotten nicht mehr zu fnden. Da also die Zotten
anfangs eine kolbige Gestalt haben, so ist die Verbindung
zwischen mütterlichen und kindlichen Teilen noch sehr lose,
Wie bereits erwähnt, habe ich diesbezügliche Versuche auf
dem hiesigen Zentralschlachthofe angestellt und die Zotten
zu dieser Zeit sehr leicht aus den Gruben herausziehen
können, erst mit fortschreitender Verästelung wird die Be-
rührung immer inniger und nunmehr ist die Trennung nicht
mehr leicht zu bewerkstelligen. Foetale und mütterliche
Cotyledonen sind anfangs überall voneinander getrennt, ob-
wohl sie dicht nebeneinanderliegen, erst von der Schwanger-
schaftsmitte ab sieht man Fortsätze von einem Esithel zum
anderen ziehen. Im mütterlichen Stroma, welches zunächst
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haustsächlich aus Zellen und nur wenig Fibrillen besteht,
nehmen: letztere auf Kosten ersterer bis zum Schwanger-
schaftsschluss beträchtlich zu, sodass. wir zuletzt nur noch
Fibrillen mit "dazwischen eingestreuten Kernen vorfnden,
Die mütterlichen Cotyledonen, anfangs dünne Leistchen, sind‘
durch diese Anhäufung von. Fasern immer breiter. und breiter
geworden; sie haben sich noch stark verästelt, sodass schliess-
lich ein Sestennetz entstanden ist, an dem man indes deut-
lich Haust- und Nebenstämme unterscheiden kann.

Das foetale Stroma stellt ein Gallertgewebe vor, welches
sich‘ allmählich in Faserbindegewebe umwandelt, sodass wir
zuletzt breite Bindegewebsfaserstänmme in den Haustzweigen
antrefen, während in den feinen Zweigchen diese Umwand:-
lung fast gar nicht stattgefunden hat.

Was die Esithelien anbelangt, so geht das mütterliche
von der. kubischen allmählich zur slatten Form über, es
entstammt der. Gebärmutterschleimhaut, von welcher es auf
die mütterlichen Cotyledonen übergegangen ist. Anfangs sind
in diesem Esithel mehrere Kerne wahrzunehmen, zuletzt stets
nur ein. einziger; das foetale . Esithel‘ ist anfangs hoch-
cylindrisch, nimmt nach und nach cylindrische und schliess-
lich unregelmässige Formen an, stets ist es aber bedeutend
höher als das. mütterliche Esithel. Anfangs sind 1 oder. 2,
zuletzt meist 2 Kerne in ihm vorhanden, welche .während
dieser ganzen. Zeit ihre Gestalt fast gar nicht verändert haben ;.
sie enthalten viel Chromatinmassen, Die Frage der Abstam-
mung dieses Esithels.beim Menschen hat zu lebhaften Contro-
versen Veranlassung gegeben, auf welche ich.hier aus Raum-
mangel nicht eingehen möchte, beim Schafe ist die äussere
Lage desselben nach, Hennig mütterlichen Urssrungs, bei
der Kuh ist seine Herkunft von keinem Forscher -— soviel
mir bekannt ist — berührt worden. .

Nach meinem Beobachtungen stammt dieses Esithel bei
der Kuh — wir haben hier ja nur eine Lage während. der.
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ganzen Schwangerschaftsseriode — zweifellos vom Chorion-
esithel ab, es ist nur eine Fortsetzung desselben. Schon
seine Lage dicht auf dem Zottenstroma deutet den foetalen
Urssrung an. Beide Esithelien besitzen weder Flimmerhaare
noch Borsten, sind einschichtig, Langhanssche Zellschicht
fehlt, die Zellgrenzen sind deutlich erkennbar, Syncytium-
bildung kommt auch im Zottenesithel nicht vor, Mitosen
fehlen, desgleichen direkte Zellteilungen; nur einmal habe
ich eine Kerneinschnürung im mütterlichen Esithel gesehen,
doch habe ich diese Erscheinung drotz eifrigsten .Suchens
nirgends wieder beobachten können, sodass ich zu obigem
Ausssruche berechtigt zu ‚sein glaube. In keinem Stadium
habe ich Wucherungs- oder degenerative Vorgänge wahr-
genommen.

Die Art des Vorkommens des Fettes in Form von feinen
und feinsten Trösfchen sowie die angegebene Verteilung
desselben in den Cotyledonen weisen auf die Bedeutung der
Gewebe als Verdauungsassarate hin. ;

Schliesslich haben mir die Injektionsversuche über die
wichtigste, vordem bei der Kuh noch ununtersuchte Frage
Aufklärung verschaft; ich habe ‚konstatieren ‚können, dass
mütterliches and kindliches Blut von einander getrennt: sind
durch die Endothelien der foetalen und maternen Casillaren
sowie auch durch das kindliche und mütterliche Cotvliedonen-
Esithel. ;

Nach Abschluss dieser Arbeit habe ich über ein weiteres
Beissiel des Indeciduatentysusses,Ovisaries,Uniersuchungen
begonnen, um vielleicht ssäter als Gegenüßerstellung
Vertreter des Deciduatentysus’ folgen zu lassen,
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Thesen.

Sowohl das kindliche als das mütterliche Esithel sind
bei Bos einschichtig und bleiben während der Zeit der
Schwangerschaft erhalten.

Il.
Die Hautschicht der Trematoden ist als veränderte

Esidermis aufzufassen.

HL.
Zweierlei Zotten kommen beiBos während der Schwanger-

schaft vor, kolbige und verästelte. ;
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